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Berlin, 20. Juli. Bei der heute angefangenen 
Zlehung der 4. Klaſſe 168. königlich preußiſcher 
Klaſſenlotterle fielen: 

1 Gewinn von 300,000 M. auf Nr. 84217. 

1 Gewinn von 45,000 M. auf Nr. 75411. 

1 Gewinn von 30,000 M. auf Nr. 960. 

2 Gewinne von 15,000 M. auf Nr. 32869 
76163. 

1 Gewinn von 6000 M. auf Nr. 47384. 
43 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 1187 


4903 7815 8467 9262 9374 9579 9776 
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17993 23070 23818 
36632 37147 38737 
53856 55989 56768 
57487 57575 65388 66436 67286 69770 
72117 72136 73846 76715 77134 78975 
81591 84827 90486 90944 93532. 

45 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 1435 
2081 11303 14026 20425 20490 22464 
22751 25473 31207 36115 37282 40776 
42221 43494 45227 45555 47001 54582 
54653 55046 55441 55859 6145 64444 
64597 69481 69924 70908 71764 73241 
76357 79153 82180 83865 85483 85504 
86691 86757 86917 86960 87660 9073 
91539 91566, 

78 Gewinne von 550 M. auf Nr. 1262 
1603 2051 2551 3311 4379 4710 7948 
10535 10609 11002 11402 15738 20908 
31368 21498 21862 24547 24617 25989 
27835 28126 28396 29980 30106 30386 


50013 51991 52299 

58556 61848 63318 
69971 70704 72513 
76596 76968 78071 
83018 83097 85535 85278 86310 86614 
86740 88014 90254 91635 92164 92957 
93578 93675 94800 94896. 


Dentſchland. 

Berlin, 20. Jall. Es unterliegt nunmehr 
feinem Zweifel mehr, daß die Seuche, welche zuerſt 
in Damtette auftrat, jetzt in ganz Egypten — mit 
Ausnahme von Alexandrien — Verbreitung gefun⸗ 
den bat. Ob man es wirklich mit der Cholera zu 
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Feuilleton. 


—— 


Wer's Glück hat, führt die 
Braut heim. 
Humoreske von C. Fridolin. 
Schluß.) 


Robert hatte unterdeſſen eine Menge Poſſen 
und Scherze getrieben, dle einen toller als die an- 
deren, um den beſtändig feinen Spruch berfogenden 
Mann aus dem Konzept zu bringen, aber Alles 
vergebens, er blieb unerſchütterlich! 

Beinahe die Hälfte der Zeit war in dieſem 
unblutigem Kampfe verſtrichen und noch immer 
wollte dem bereits verzweifelnden Liebhaber kein ret⸗ 
tender Gedanke kommen. Je mehr er ih abquälte, 
deſto verwirrter wurde er; der Angſiſchweiß trat 
ihm auf die Stirne bei dem Gedanlen an die Mög- 
lichkelt eines Verluſtes, der ibm im Vertrauen auf 
ſeinen guten Stern gar nicht denkbar erſchien. 

Sein Hirn war wie ausgetrocknet er warf ſich 
in einen Stuhl, ſtützte die Stirne in der Hand und 
blickte düſter vor ſich pin. 

Da öffnete ſich leiſe die Thüre des Neben⸗ 
Ummers und Tonerl ſah mit ängſilich fragendem 
Auge heraus. 

Was alles Nachſinnen nicht vermochte, das 
bewirlte im Moment der Anblick des geliebten 
Mädchens! 

Blizartig durchfuhr ihn eine Ider; er erbob 
ſich raſch, trat auf fie zu und flüſterte leiſe: „Un⸗ 
terſtüte mich und merke auf meine Winke,“ dann 
ſagte er, laut genug, um von dem durch die herr⸗ 
ſchende Stille bereits aufmertſam gemachten Wirthe 
vernommen werden zu können : „Tonerl, ich bin am 
Ende meines Wißes, nichts verfängt bei Deinem 
Vater, was ich auch anſtellen mag; die Zeit ver⸗ 
reicht, und wenn wir nicht bald das Glück zu 
Hilfe kommt, verliere ich die Wette und damit Dich; 
das darf nicht ſein, weißt Du denn gar keinen 
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thun hat, iſt für Viele jedoch noch immer eine of⸗ 
fene Frage; einige, und zwar ſehr namhafte Aerzte 
in Egypten behaupten, daß es eine andere Krank- 
heit ſei, und daß die meiſten Patienten in Folge 
der fehlerhaften Diagnoſe und der daraus folgenden 
unrichtigen Behandlung dem Tode überliefert wer⸗ 
den. Dr. Mackie dagegen hält in ſeinem letzten 
Berichte an Lord Granville die Anſchauung auf⸗ 
recht, daß man es mit der Cholera zu thun habe, 
die jedoch, wie er glaubt, nicht eingeſchleppt wurde, 
ſondern ſpontan entſtanden iſt. Die Schuld dafür 
trifft die Indolenz der Eingeborenen und der Re⸗ 
gierung. Aus dem Kanal, der Damiette mit Trink- 
waſſer verſorgt, zog man ſeit dem Ausbruche der 
Krankheit 400 in Verweſung übergegangene Kada⸗ 
ver von Rindern, die an der Rinderpeſt gefallen 
waren. Der Boden iſt dazu gänzlich mit Fälal⸗ 
ſtoffen durchdrungen; das Waſſer bei Eintritt der 
Fluth ſtagnirend, und, die tropiſche Sonnenhige 
hinzugerechnet, iſt es nur natürlich bei einer derar⸗ 
tigen Nachläſſigkeit, verheerende Seuchen aufſpringen 
und ihren grauenhaften Umzug halten zu ſehen. 
Ob es nun die Cholera oder, wie beſonders ver⸗ 
trauensvolle Leute meinen, eine andere ähnliche 
Krankheit it — ihr tödilicher und höchſt anſtecken⸗ 
der Charakter ſteht ſicher feſt. Im Ganzen find 
ſeit dem erſten Ausbruche 3131 Perſonen der 
Seuche erlegen. In Damiette und Manſurah 
ſcheint ſich die Wuth der Krankheit erſchöpft zu ha⸗ 
ben, nachdem in beiden Städten an fünf Prozent 
der Bevölkerung in wenigen Tagen dahingerafft 
wurden. In Schtrbin iſt der Stand der Seuche 


458 unverändert, außerdem aber tritt fie nunmehr in 
54653 54661 54711 


Samanud, Chobar, Zifleh, Dangoal, Tanta, Me⸗ 
hallel-el⸗Kebir, Menzaſeb, Tallha, Port Said, Mit- 
gamr und Scherbin - el⸗Kum mit Heftigkeit auf, und 
es betrugen geſtern die Todesfälle in dieſen ſchwach 
bevöllerten Orten 147. 

Verhängnißvoll iſt es, daß die Krankheit ihren 
Weg nach Kairo gefunden hat, wohin ſie auf dem 
Fluſſe zurch Schlfferleute von Menzaleh eingeſchleppt 
worden jet. ſoll. Alexandrien wird als ſeuchenfrei 
bezeichntt; allein mehr als bloße Gerüchte melden, 
daß die Choltra auch dort ſchon ihren Einzug ge⸗ 
feiert hat, und man kann ohne Uebertreibung jagen, 
daß thalſächlich ganz Egypten in dieſem Augenblicke 
von der furchtbaren Peſt heimgeſucht iſt. Die um 
777 


Ausweg?“ Ein Kopfſchütteln deutete ihr an, daß 
fie nichts wiſſen ſolle. 

„Ach, mein Robert,“ antwortete fie mit ver⸗ 
ſtellter Trauer, „mir fällt ſchon vor lauter Angſt 
nichts ein.“ 

„Nun, dann bleibt uns nichts Anderes übrig, 
als auf und davon zu gehen, denn verlieren kann 
und will ich Dich um keinen Preis. — Raffe nur 
ſchnell zuſammen, was Dir möglich iſt, und verg⸗ſſe 
ja nichts Werth volles, wir werden es brauchen, 
denn ich befige im Moment nicht jo viel Baargeld, 
als wir auf die Relſe haben müſſen, um raſch wei⸗ 
ſer zu kommen“ 

„Baargeld habe ſch zwar auch keines,“ ſagte 
die Liſtige, mit ein n ſchlauen Blinzeln zu dem 
Vater hin, welcher bereits bedeutend die Ohren 
ſpitzte, „aber ich weiß einen Rath. In Vaters 
Schublade liegt das Erbtseil meiner Großmutter, 
eine ganze Schachtel voll gehenkelter Dukaten, die 
nehme ich mit.“ 

„Das tt ja prächtig,“ rief Robert, entzückt 
über den ſchlauen Einfall des Mädchens, aus, 
„wird's aber auch einen Tauſender geben? Denn 
ſoviel müſſen wir wenigſtens ſchmleren, um in der 
nächſten Stadt ſogleich kopullrt zu werden, die Her- 
ren find nicht billig“ 

„Mehr, viel mehr giebt's! — Aber halt, ich 
hab' kein“ Schlüſſel “ 

„Ah, bah, vas iſt Ein Hinderniß, fo eine 
Lade if gleich geſprengt; mach' nur ſchnell, mein 
Wagen wartet noch Hinter der Kirche, und bis Dein 
(Vater ſeine Zeit abſitzt, find wir längſt über alle 
Berge. Fort, nur fort!“ Et verſchwand mit ihr 
"Hinter der Thüre.“ 

i Während dieſes Zwiſchengeſpräches, das Wort 
für Wort an den Mann kam, meinte der Wirth 
vom Schlage gerührt zu werden; die Worte ſeines 
monoton abgeleterten Spruchts wurden immer lang⸗ 
ſamer und gedehnter, die bewegende Hand war längſt 
bleiſchwer in den Schoß geſunken, nur die Lippen 
bewegten ſich noch mechantſch weiter, er konnte ſich 
vor Schrecken nicht rühren. Sein Kind, ſein her⸗ 
ziges Tonerl, wollte ihn berauben, mit einem Städ⸗ 
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Manſurah, Damiette ꝛc. gezogenen Abſchlleßungs⸗ 
kordons wurden bereits als nutzlos aufgelaſſen; für 
die engliſchen Truppen wurden Zeltlager in der 
Wüſte errichtet, und die Bevölkerung bleibt nun ihrem 
Schicksale überlaſſen. 

Höchſt achtenswerth iſt die Haltung des Khe⸗ 

dive, der auf feinem Poſten in Katro ausharrt und 
ſich nicht, wie feine Vorgänger unter ähnlichen Ver⸗ 
hältniſſen, zur Flucht wendet. Er dilichfährt täg⸗ 
lich die Straßen, und feinem muthvollen Auftreten 
iſt es namentlich zu danken, daß bisher in Kalro 
der Ausbruch einer ausgedehnten Panik verhindert 
wurde. Auch die arabſſche Bevölkerung ſoll ſich 
durch eine ſehr ruhige Haltung auszeichnen. Trotz⸗ 
dem hegt der Khedive Befürchtungen, daß die Ein- 
wohner der Landes hauptſtadt, von der Angſt er⸗ 
faßt, einem ſinnloſen Treiben verfallen könnten, wel⸗ 
ches in Zeiten des Schreckens die ſchauerliche Staf 
fage zum Umzuge des „großen Todes“ bildet, wie 
die Eingeborenen die Seuche nennen. Er hat darum 
Sir Evelyn Wood, der ſich in Suez nach England 
eingeſchifft hatte, telegraphiſch gebeten, zurückzukeh⸗ 
ren, um zur Aufrechterhaltung der Ordnung beizu⸗ 
tragen, und es iſt erfreulich, daß der tapfere eng⸗ 
liſche General dieſer Bitte ſofort Gehör gegeben hat 
und nach Kairs zurückgekehrt if. 
An Aerzten iſt großer Mangel; trotzdem kann 
in den Städten noch immer eher Hilfe geleiſtet wer⸗ 
den, als auf dem flachen Lande, wo die armen 
Fellahs den Angriffen der töptlichen Kranthelt gänz⸗ 
lich preisgegeben ſind. Von den Opfern, die in 
den Dörfern und Weilern der Seuche erliegen, wird 
man wohl nichte erfahren; das Land wird aber 
die Folgen dieſer egyptiſchen Plage, die nun ganz 
Europa bedroht, für lange hinaus empfinden und 
davon ſchwerer heimgeſu t werden, als von dem 
Kriege im vorigen Jahre. 

Bel dem verſeuchten Zuſtande des ganzen Pha- 
raonenlandes iſt die Frage nicht unberechtigt, ob es 
nicht gerathen wäre, den Virkehr durch den Suez⸗ 
kanal bis zom Erlöfchen der Seuche gänzlich zu 
unterſagen. Die Handels -Intereſſen würden da⸗ 
durch wol leiden: allein die Gefahr, die Seuche 
in Europa eingeſchl.ppt zu ſehen, würde durch eine und halt ſich feit überzeugt es ſel mit der wiſſen⸗ 
ſolche Maßregel unftreittg weſentlich vermindert. ſſchaſtttchen Theorit der Medizin gerade jo wen her, 

Der Korriſpondent des „Standard“ In Kairo] wie mit dem Freihandeleprinzip auf dem Gebiet der 


meldet aus eigener Anſchauung: Die eee! Volls wirtbſchaft. 


ter durchgehen. Daß die Worte Robert's unſinni⸗ 


Alſo, es bleibt Dabei, nur's halbe Wort, 
ges, unmögliches Zeug enthielten, fiel ihm gar nicht J bin der Herr im Haus.“ 
ein, ſtanden ſie doch nur zu ſehr im Einklange mit Der überliſtete Wirth weidete ſich einige Augen⸗ 
den Ideen, welche er ſelber von den Stadtleuten] blicke an der Beſtürzung, mit welcher die drei Ber⸗ 
hegte; und hatte er denn nicht ſoeben mit eigenen ſchwornen ſich gegenſtilit anblickten, ſichtlich erfreut, 
Ohren gehört, wie in Grund und Boden verdorben daß er nun ben Spieß umdieven und ſeinenſeits 
ſein unſchuldiges Kind in der Stadt geworden! Schrecken einſagen konnte. „J hab Ihnen met 
Nein, in einem ſolchen Sündenpfuhle iſt Alles Tonerl zug ' ſagt,“ fuhr er lantzſam fort. „wir's 
moglich! 5 

Erſt ein knackend's Geräuſch, wie von etwas 
Geſprengtem, das Robert durch eln Stück brechen 
des Holz verurſachte, goß neue Lebens gelſter in den 
halb Gelähemten, er ſprang auf, ſtürzte ins Neben 
zimmer und ſchrie: „J Du ſalriſcher Bankrott —“ 

Das Wort blieb ihm im Halfe ſtecken, als 
Frau und Tochter ihm in die Arme fielen und der 
Zukunfteſöhner ihm die Hand faſt aus dem Gelenke 
ſchüttelte. f 

„Gewonnen, gewonnen!“ jubelten alle Dret. 

Ganz erſchöpft fiel der arme gefoppte Mann 
auf einen Stuhl und konnte nicht zu Worte kom⸗ 
men. Weinend bat Tonerl den Vater um Verzei⸗ 
hung für den eingejagten Schrecken; ſeine Frau 
trodnete ihm die Stirne und flüſterte ibi ine Ohr, 
er hatte es unter gleichen Umſtänden auch nicht an⸗ 
ders gemacht. und Robert verſicherte ihm treuherzig, 
daß im Kriege alle Liſten erlaubt ſeien; übrigens 
habe er ihm jo hart zugeſetzt, daß er obne die 
Hufe des gewiſſen heidniſchen Patrons entſchleden 
verloren geweſen wäre. 

„Nu, nu, verloren hab' i amal,“ ſeufzte der 
Wirth, tief aufathmend, „dagegen iſt nichts z'reden; 
mein Wort halt i, wie ein Ehrenmann, das iſt 
g'wiß, aber doch nur halb.“ 

„Wie, was meinen Sie?“ fiug der erſchrockene 
Steger. 

„Ja ſehen's,“ lächelte er ſchlau, „Sie haben „Nun Alter, wie iſt's, find denn wirklich alle 
a Ihr Wort net g'nau eing' halten; i war der Städter nichtsnutz!“ „Ei was,“ brummte er dann, 
Meinung, i wett“ nur mit ein' Partner und binter- | „Re nd doch nchts werth; eine Schwalbe macht 
her find' i um zwel mihr“ ; er deutete, komiſch kein' Sommer! — Punktum!“ 
drohend auf die beiden Frauen, „von dem Heiden ö 
gar nichts z'reden, den's mir ja ang ' ſagt haben. = 


daſelbſt fein ungemein zahlreicher, als offiziell an- 
gegeben wird. In Boulak ſtarben 100, in Abdin 
25; auch aus Damiette werden unrichtige Angaben 
gemacht. Die einfachſten Vorſichtsmaßregeln werden 
verfaͤumt. Die Eingeborenen tragen fofort die Klei⸗ 
der Verſtorbener. Kurz, es ſind abſolut keine jani- 
tären Vorkehrungen vorhanden. Die britiſchen Trup⸗ 
pen ſollen geſund ſein. 

— Die Regierung zu Poſen war kürzlich ver⸗ 
anlaßt, ſich mit dem Beſchluß eines landwirthſchaſt⸗ 
lichen Krelsvereins über Verringerung der zahlreichen 
katholiſchen Feſttage infofen zu beſchäſtigen, als der 
Verein beſchloſſen hatte, feine ſämmtlichen Mitglieder 
ſollten bei Annahme von Leuten dieſelben verpflich⸗ 
ten, an den Tagen Maria-Verkündigung (25. März), 
Stanislaus (8. Mai), Peter Paul (29. Juni), 
Maria-Himmelfahrt (15. Auguſt) und Maria-Ge- 
but (8. September) zu arbelten. Gegen dieſen 
Beſchluß batte die latholiſche Geiſtlichleit des Krei⸗ 
ſes bei der Regierung in Poſen Verwahrung ein⸗ 
gelegt und erſucht, den Beſchluß wieder aufzuheden 
und den Polizeibehörden zu befehlen, ſtrengſtens über 
die Heilighaltung der Feiertage, zu wachen. Die 
Regierung hat das Geſuch unter dem Hinweiſe, 
daß ſie nicht befugt ſei, auf Beſchlüſſe landwirth⸗ 
ſchaftiicher Vereine hinzuwirken, einfach abgelehnt, 
und ſo wird der Beſchluß denn wohl ſeine heilſamen 


gefühlten Uebelſtande abhelfen, der ſich nicht nur 
auf die Provinz Poſen erfiredt. Ehe: 

— Wie man einem ſüddeutſchen Blatte aus 
Berlin ſchreibt, iſt es wahrſcheinlich, daß Fürſt Bis⸗ 
marck in dieſem Jahre Kiſſingen überhaupt nicht 
beſucht, ſondern den ganzen Sommer in Friedrichs 
ruhe verlebt. Möglich it, wie es heißt, ein Ab⸗ 


Befinden des Leidenden ab, der nicht im Leiſeſten 
vermuthen läßt, durch welche Kur er wieder geſund 
zu werden hoſſt Die meriginiihen Autoritäten ha⸗ 
ben es län aufg geben, dem Reichskanzler rather d 
zur Set: zu Shen, da en ihnen Mißtrauen ent⸗ 
gigenbringt. Er gebt wie in wirthſchaftlichen, fo 
kpl in mepiziniicen Dingen, ſeinen eigenen Weg 


Punktum! 


wiſſen, ob Sie's Geld oder's Mädel wollen. Mein 
Kind geht nit ausn Haus wie eln Belteldirnz 
Aueſtener kriegt's, wie ſich's für ein reiche Bauern- 
to nter schickt, unn mit'n Geld werd' en auch y'frie- 
den ſeſn. Hätten’ Mädel auch lriegt wenn t 
g'wonnen hätt!“ 


und Tochter an feine Bruſt; der wackere Marn 
drückte ſie gerührt an ſich, ſtand dann auf, legte 
beide Häade feſt auf Robert's Schultern und ſah 
ihm bittend in die Augen. „Aber Söhner, das 
jag! Dir, bleib mir en reblicher Menſch, werd 
kin Bankottirer und Wechſelfälſcher, und bring mich 
net mit einer Schand in d' Gruben!“ 

Tiif ergriffen von den einfachen, herzlichen 
Worten des ſchlichten Landmannes, der feine Ehre 
ſo hoch hielt, konnte der junge Mann ſich nicht 
enthalten, ſeinen Arm um deſſen Hus zu ſchlingen 
und ihn auf die rauhe Wange zu küſſen. 

„Nein, Papa Wirth, das fol Du nicht an 
mir erleben, ſo wahr mir Ehre und Manneswort 
ebenſo heilig ſind als wie Div!” 

Und er hielt Wort Glück und Wohlſtand 
wuchſen in dem jungen Hausſtande, der Segen Got- 
tes blieb auch nicht aus und der Birnbaumwli th 
erlebte bie Freude, zahlreiche Heine „Bankrottireꝛ“ 
auf den Knien ſchaukeln zu können. 
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Folgen äußern und einem auf dem flachen Lande 


ſtecher nach ae doch hängt dies ganz von dem 


geht und ſteht; dase war nur jo a Red, i wollt 


Mit einem Friudenſchrei warfen ſich Mutlir 


Wenn ihn dann maachmal Frau Reſt fragte: 
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reich bloßzuſtellen. (Ohorufe rechts.) Ich erſuche 
den Herrn Landtshauptmann, auch dieſe unſere Ge⸗ 
ginerklärung dem ſtenographiſchen Landesprotokoll 
veiſchließen zu wollen. 

Bezüglich der Stimmung der Meraner Bevöl- 
kerung bemerkte der Abg. Dr. v. Hellrigl: 

Als Bürger von Meran und als ehemaliger 
Bürgermeiſter dieſer Stadt muß ich konſtatiren, daß 
ſich die Bevölkerung derſelben durch den Beſtand der 
proteſtantiſchen Gemeinde und den geplanten Bau 
einer prote ſtantiſchen Pfarrlirche weder in ihren re⸗ 
ligisſen Gefühlen noch in ihrem Rechtsbewußtſein 
verletzt fühlt. Im Gegentheil bezeugt ihr Verhalten 
die Thatſache, daß die Stadtvertretung und die 
Bürgerſchaft Merans ſich den Mitbewohnern pro⸗ 
teſtantiſcher Kopfeſſion gegenüber wohlwollend ver⸗ 
hielt. Katholiken und Proteſtanten in Meran leben 


— Der Staatsminifler v. Boellicher, der ih 
gegenwärtig zur Kur in Karlsbad aufhält, wird, 
wie das „D. Tagebl.“ hört, in etwa acht Tagen 
nach Beendigung derſelben hierher zurücklehren 
Wahrſcheinlich wird Herr v. Boetticher jedoch nicht 
lange in Berlin bleiben, ſondern alsbald nach de. 
Juſel Rügen reiſen, um dort die Nachkur zu ge⸗ 
brauchen und den Reſt ſeines Urlaubs daſelbſt zu 
verbringen. 

— Man ſchreibt dem „B. T.“ 
burg, 18. d. M.: 

Die allgemeine Oppoſition gegen den geheimen 
Premierminiſter Rußlands, den Herrn Geheimrath 
Katkow, iſt mächtig im Wachſen begriffen. Na⸗ 
mentlich in Moskau ſelbſt nimmt der Kampf immer 
leidenſchaftlichere Formen an, und die dortige Preſſe 
rückt in immer näheren Kreiſen dem Herrn Geheim- 
rath auf den Leib. Ein lleines Moskauer Wochen⸗ 
blatt, die „Gazeta Gatzuka“ hat neuerdings die 
Kühnheit gehabt, ſogar direkt auf den Kern der 
Stellung Katkow's einen Pfeil abzudrücken. Die 
„Bande“ Katkow's, ſagt dies Blatt, verbreitet em⸗ 
ſig die Nachricht, daß bei Hofe einzig nur die 
„Moskauer Zeitung“ geleſen wird, daß die Regit⸗ 
rung ſich von ſeinen Anſichten und Hinweiſen leiter 
läßt. Katlow ſelbſt unterhält geſchickt dies Gerücht, 
ſoß daß in der Geſellſchaft die „ſeltſame Anſicht“ 
immer mehr feſten Boden gewinnt, daß der „Ge⸗ 
helmrath“ Katkow in Wirklichkeit der „geheime Rath“ 
und Lenker der Regierung ſei. 

„Und die „Geſellſchaſt ſieht“ heißt ee 
wörtlich weiter — „daß ihm in der That ſolche 
Aus falle gegen die Regierung gegen die höchſten 
Staateinſtitutionen und Perſonen, ſolche Verletzungen 
der Preßgeſetze und der einfachſten Gebote des An- 
ſtands in Bezug auf die Beurtheilung mancher Re⸗ 
gierungswaßregeln ungeſtraft von Statten gehen 
welche ſelbſt bei voller Preßfreiheit abſolut unzu⸗ 
läſſig ſind; die Geſellſchaft ſteht, daß alle Zeitun- 
gen, gegen welche Herr Katkow ſeinen Geiftr ergießt, 
bat geſtraft werden; er begann gegen die Zeitung 
„Porjadok“ zu ſchreien, und der „Perjadok“ mußt! 
aufhören zu erſcheinen; er intoniıte fein Lied gegen 
die „Strana“, und die „Strana“ wurde geſtraft 
und mußte liquidiren; der Kämpe gegen das Kat 
kow'ſche Regiment, der „Golos mußte auf long 
ver ſtunmen, der „Moskauer Telegraph“ iſt gänzlich 
ſuspendirt, der „Ruſſiſche Courier“ iſt wiederhol⸗ 
auf drei Monate ſiſtirt woven und friſttt jetzt ein 
elendes Daſein; Katkow begann gegen Stiſchedrin 
zu ſchretin, und auch die Satire Stſchedrin's ver 
ſtummte 

In dieſem Tone ſetzt das Moskauer Blatt dat 
Sündenregiſter Katkows noch weiter fort und be⸗ 
zeichnet ſein ganzes Treiben als den Verſuch, der 
„Schrecken allgemeiner Verdächtigung“ in Rußland 
einzubürgern, ſowie auch feine Zeitung nur ein 
Organ 

„der Einſchreckung und des Betruges ſei, un 
Mißtrauen gegen Alle and Jeden zu ſäen, um je 
nes trübe Waſſer zu ſchaffen, in welchem gut ſiſchen 
jet, um zwiſchen Katfer und Volk eine unüberbrück⸗ 
bare Kluft herzuſtellen . 

Das Moskauer Wochenblatt läßt in ſeiner be⸗ 
züglichen Auslaſſung an Klarheit nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig, und es iſt gen iß von großem Werth 
daß die eigentliche Sachlage in Rußland ſcloſt 
mit nackten Worten aufgedeckt worden iſt. Dei 
Alles, was das Blatt dem Herrn Geheimrath Kat⸗ 
kom vorgeworfen, abſelut wahr iſt, wiſſen Alle, 
und ſelbſt die „Nowoje Wremja“, die ſonſt immer 
mit der hertſchenden Regierungsſtrömung geht, wagt 
an die Reproduktion der Auslaſſungen des Moe⸗ 
kauer Blattes die verſchämte Bemerkung zu knüpfen 
daß „fe im Allgemeinen nicht ungerechtfertigt find 
und daß der Moskauer Publtziſt fie thellweiſe ver⸗ 
dient“. Daß dieſer Sturm gegen die Katkow'ſcht 
Feſtung und ſeine Alleinherrſchaft auf dem Gebiet: 
der Preſſe ein Reſultat haben wird, bleibt jedog 
troßdem fraglich. 


Ausland. 


Wien, 16. Juli. Die Verwahrung des Rechte 
auf Glaubeuseinheit, dieſer Verbriefung der Unduld⸗ 
ſamkett, welche im Widerſpruch mit ren Staats- 
grundgeſetzen von der ultramontanen Partei im Zi- 
roler Landtag eingebracht wurde, hat nirgends ſo 
ſehr verſtimmt als in Meran. Hier, wo das Bade- 
leben Gäſte aus allen Weltgegenden herbeiführt und 
mit den Gäſten die internationalen Begriffe der 
Bildung und Ziviliſation mächtiger als ſonſt durch 
die ſchattigen Gehänge der Berge einfluthen, war 
man richt ärgerlich, daß ſelbſt der Vertreter Merans, 
Biegeleben, und der Meraner Dechant Glatz ihren 
Namen unter ein Schriftſtück ſetzten, welches gegen 
den Bau einer evangeliſchen Pfarrlirche in Meran 
Einſpruch erhebt und dadurch den guten Ruf des 
mächtig aufitrebenden Kurorts zu ſchädigen geeignet 
war. Un fo angenehmer berührte es, daß ſich ge- 
gen die Verwahrung eines „Rechtes“, welches an 
übelberufene mittelalterliche „Rechte“ erinnert, aus 
dim Schoße der liberalen Partei im Landtag ein 
entſchiedener Proreſt erhob. Der Abg. Profeſſor 
v. Wildauer gab nämlich folgende Erklärung ab: 

Hohes Haus! Im Namen und Auftrag mei⸗ 
ner engern Geſinnungegenoſſen habe ich die Ehre, 
der eben verleſenen Kundgebung eine Gegenerllärung 
gegenüberzuſtellen: Die volle Gleich berechtigung aller 
vom Staate anerkannten Glaubensbekenntniſſe iſt 
durch das Staategrunpgeſetz über das allgemeine 
Recht der Staatoburger vom 21. Dezember 1867 
entſchieden und endgültig erledigt. (Greuter: Na- 
türlich!) Wir bedauern daher tief die nach unjerrr 
Ueberzeugung erkünſtelte Wiederkehr einer Agitation, 
die nach unſerer Anſchauung in ihrem Zwecke voll⸗ 
kommen nutzlos und nur geeignet iſt, die Intereſſen 
unſetes theuren Hetmathlandes zu beeinträchtigen — des Vocſtandes des Kunſt- Vereins für 


aus Peters 


Erklärung der Rechten des Landtags giebt der An- 
ſchauung und Geſinnung der Bürgerſchaft Merans 
nicht Ausdruck. 

Frohsdorf, 18. Juli. Die Beſſerung im 
Befinden des Grafen Chambord hält an, die be 
denllicheren Kraulhrits⸗Erſcheinungen treten weniger 
akut und ſeltener auf, die Kräfte nehmen, wenn 
auch nur allmälig, doch ſtetig zu, und in dem Ab⸗ 
magerungs Prozeß, welcher bireits erſchreckende Di⸗ 
menſionen angenommen, iſt ein Stilftand eingetre⸗ 
ten; je, es fand ſich bei der durch Dr. Vulpian 
vorgenommenen Unterſuchung, daß ſich die Fett⸗ 
ſchichte verflärkt habe. Der Ernk hrungsprozeß geht 
jo günflig von ſtatten, als es die Umſlände erlau⸗ 


'onfiitentere Nahrung zu ſich; er verzehrte ein Tel⸗ 
lerchen Fleiſchpurée mit Appetit und behielt das Ge⸗ 


liches, von mir nämlich.“ 


deren Einholung am Bahnhofe, ꝛeſpektive teren Ein- 
quartitrung im Schloſſe. 


Don Bosco ſpendete. 


um den Prätendenten. 


miſten⸗Parbel. 
Von fachmänniſcher Seite wird über die Krank 


zeichnete Krankheit für „arthritiſche Diatheſe“ 
halten wird, doch ſtien auch gallige Affeltionen 
ſelbſt Gallenſteine als Krankheitsurſache nicht aus 


geſchloſſen 


je betont. 
ſchlimmerung im Zuſtande des Kranken nicht aus⸗ 


gefätofien. | 


Breovinzielles. 

Stettin, 21. Jul. 
Kaſſel wacht in ihrem Jahresbrricht auf einen 
Uebelſtand aufmerkſan, der zuwellen recht unlieb⸗ 
jame Vorkommutſſe hervorruft. 
häufige Auftreten von klangloſen Reichsgoldmünzen. 


Bemerkes, daß es falſch ſei. 


Hand iſt. 


kann. 


klangloſe Goldmunzen überhaupt nicht mehr in Um⸗ 


zu ziehen. 

— Donnerftag Abend ſtarb plötzlich der Ar⸗ 
chidiakonns an St. Jakobi, Guſtav Adolf Schiff⸗ 
mann in Groß⸗Tarbarz in Thüringen. Derſelbe 
iſt geboren in Stettin am 31. Juli 1814, hat in 
Halle und Berlin ſtudirt und wurde 1843 ale 
Diakonus und 1854 als Archidtakonus an St. 
Jokobt inſtallirt, und wollte zu Michaelis dieſes 
Jahres in den Ruheſtand treten. In ſeiner lang⸗ 
jährigen geiſtlihen Thätigkeit erfreute ſich der Ver⸗ 
ſtorbene der allſeitigen Liebe und Verehrung feiner 
Gemeinde, ſowie der aufrichtigen Werthſchätzung ſei⸗ 
ner Amtsbrüder, mochten fie auch auf verſchledenem 
Standpunkte mit ihm ſtehen. Sch. zeitzte lebhaftes 
Intereſſe für Kunſt und Muſik; er war u. A. 


in Eintracht und Frieden. Die ſoeben verleſene 


ben, heute nahm der Kranle zum erſten Male eine 


noſſene, aufndem nahm er an flüſſiger Nahrung 
ſeine gewohnte ärztlich vorgeſchriebene Tagesration. 
Auch ſeine hofft unge freudige Stimmung, ja ſogar 
ſrine heitere Laune hat der Patlent wieder geſun⸗ 
den; er läßt ſich die Zeitung vorleſen, und wenn 
ser Leſer während der Lektüre innehält, jo nimmt 
ihm wohl der Kranle lächelnd das Blatt aus der 
Hand und ſagt ſcherzend: „Nicht wahr, jept machen 
Ste eine Pauſe, gewiß ſteht da etwas recht Gefähr⸗ 


Im Krankenzimmer wird in den Vormitt ge⸗ 
unden regelmäßſg Cercle gehalten, und die Ge⸗ 
treuen aus Frankeich, von denen jeder Morgenzug 
mmer zwei oder drei bringt, in Audienz empfangen. 
Der Graf läßt ſich nun die Lifte der ſtets Tags 
vorher avifiiten Gäſte bringen und verfüßt ſcloſt 


Geſtern nahm der Graf Chambord abermals 
vas heüſge Abendmahl, welches ihm der Erzprleſſer 
Ditſer Letztere und der Al⸗ 
moſenier des Schloſſes find nebſt der Gräfin Cham⸗ 
bord und Baron de Raincourt faſt den ganzen Tag 
Eine längere Unterhaltung. 
in welcher auch die Politik geſtreift wurde, hatte 
Graf Chambord mit dem aus Paris ein gelroffenen 
Vicomte Du Puget, einem ehemaligen päpſtlichen 
Zuaven⸗Kapitän, jetzt eine der Säulen der Leglti⸗ 


heit des Grafen Chambord noch mitgetheilt, daß 
die bisher mit dem Sammelnamen Dispepſte be⸗ 


ge 


Von ſämmilichen behandelnden Aerzten 
wird heute die Hoffnung auf Geneſung ſtärker denn 
Immerhin iſt jedoch eine neuerliche Ver⸗ 


Die Handelskammer zu 


Es iſt dies das 


Es lommt nicht ſelten vor, daß Perſonen, die eine 
Zahlung in Gold empfangen haben, das eine oder 
andere Goldſtück enteüſtet zurüdoringen mit dem 
Der Bankier bejigt 
ja in der Regel eine Goldwage, und kann in ſol⸗ 
chen Fällen den Inhaber des llangloſen Stückes 
davon überzeugen, daß es trotz des Beillanges echt 
tft. Unangenehmer tft die Klangloſigkeit im großen 
Waaren verkehr, wo nur ſelten eine Goldwage zur 
Geradezu verhaͤngnißvoll aber kann die 
Klangloſigkeit an den Billetſchaltern der Eiſenbah⸗ 
nen, wo das Stück als falſch und moͤglicherweiſe 
der Inhaber als Falſchmünzer angehalten werden 
Um dieſe Unzuträglichkeiten zu vermeiden, 
halt die Kaſſeler Handelskammer die Vorſchrift für 
nothwendig, daß die deutſchen Münzſtätten künftig 


lauf bringen und alle Reichs- und Reichsbanllaſſen 
augewieſen werden, ſolche Münzen aus dem Verlehr 


Vereins, beſonders Leiter des Frauen⸗Vereins, auch 
gehörte er dem Vorſtande der Bibelgeſellſchaft an. 


Die Loge „Drei goldene Anker zu Liebe und Treue“ 


verliert an dem Verſtorbenen eines der tüchtigſten 
Sch. wurde im 
Jahre 1851 in die Loge aufgenommen, war viele 
Jahre Meiſter vom Stuhl derſelben, zuletzt ihr 
Ehrenmtiſter, und iſt bekannt in der maurtriſchen 
Welt durch ſeine im Auftrage des Kronprinzen in 


und thatkräftigſten Mitglieder. 


Schweden vorgenommenen hiſtoriſchen Forſchungen. 


Sch. amtirte in Berlin bei der Aufnahme des Kron⸗ 
prinzen in die Loge und begaanen von da ab die 
näheren, man kann ſagen freundſchaftlichen Beziehun⸗ 
gen zu der kronprinzlichen Familie. — Geiſtig friſch 
und hoffnungsvoll ging Sch. vor 7 Wochen mit 
ſeiner Familie nach Groß - Tabarz, um nach einer 
ſchweren überſtandenen Krankheit im Winter Gene⸗ 
Sch. fühlte ſich dort auch geſtärkt, 
jedoch traten vor einer Woche nicht gefährlich ſchei⸗ 
nende Spuren der Krankheit (Venenentzündung am 
Arm) hervor, welcher geſtern der Verſtorbene erlegen 
iſt. Die Leiche wird hierher gebracht, um hierſelbſt 


jung zu ſuchen. 


beſtattet zu werden. 


— Bet der fetzt ſtattfinden en 4. Ziehung der 


preußiſchen Klaſſen-Lotterie iſt auf das Loos Nr. 


84217 ein Hauptgewinn von 300 000 Mk. ge- 
fallen und zwar befindet ſich, wie der „Berl. Bör⸗ 
ſen-Courier“ hört, dieſes Loos in elner Danziger 


Kollelte. 


— Landgericht. 
kammer. 


natürſich nach, fie turkelten die Silberwieſe entlang, 


fließen einander an, bis einer, der 10jährige Sohn 
Er hatte hier⸗ 
bei dae Unglück, auf einen großen Hund zu fallen, 
der vor der Thür des Schlächte meiſters Steffen 
lag, und trotzdem das Thier mit einem Maulkorb 
verſchen war ſchnoppte es zu und faßte den Kna⸗ 
ben am Genick, dieſer fiel und es wurde ihm faſt 
In 
Folge der Verletzung mußte der Knabe ca. — 

t 
Schuld an dieſem Unfall wurde dem Beſitzer des 
Hundes, dem Schlächtermeiſter Steffen, zur Laſt ge⸗ 
legt und zwar wurde er beſchuldigt, daß er frinen 
Hund, von dem er wiſſen mußte, daß er biſſig fei, 
mit einem zerriſſenen Maulkorb hat auf der Straßt 
gelaſſen. St. hatte ſich deshalb wegen fahrläſſiger 
Körperverletzung vor dem Schöffengericht zu verant- 
worten, das Gericht erkannte jedoch auf Frriſpre⸗ 
chung, da der Angeklagte den Maulkorb, welchen 
der Hund bei dem Vorfall getragen, vorlegte und 
derſelbe als vorſchriftsmäßig anerkannt wurde. Ob⸗ 
wohl in dem Termin vor dem Schöffengtricht Dir 
tgl. Staate anwaltſchaft ſelbſt Frelſprechung beuntrag! 
hatte, legte fie gegen das freiſprechende Erkenntult 
ſpäter Beiufung ein und zugleich trat der Vater 
Dir 
Berufung wurde damit begründet, daß der dem 
Schöffengericht vorgelegte Maulkorb nicht identiſch 
ſein kö ne mit demjenigen, den der Hund bei dem 
denn dite ſei ein ganz 
neuer Maulkorb geweſen, während derſenige, den der 
So hatte 
ſich denn auch die Strafkammer in ihrer geſtrigen 
Sitzung mit dieſer Hundegeſchichte zu beſchaſtigen 
und zwar in ſehr erſchöpfender Wriſe, denn es wa⸗ 
ren nicht weniger als 12 Zeugen und 1 Sachver⸗ 


eines Steuerbeamten, zu Fall kam. 


bis zur Wirbelhöbe die Kopfraut abgeſchält. 
Monat in ärztlicher Behandlung verbleiben. 


des verletzten Knaben als Nebenkläger auf. 


Vorfall getragen habe, 


Hund aufgehabt, vorne zerriſſen war. 


ſtändiger geladen. Der Erfolg war jedoch derſelbe, 


wie vor dem Schöffengericht, denn, obwohl der Herr 
Staatsanwalt 50 Mark Gelvfirafe beantragte, er⸗ 


kannte der Gerichtehof auf Verwerfung der Be⸗ 
rufung und Freiſprechung des Angeklagten, da dem 


in irgend einer Weiſe fahrläſſig gehandelt habe. 


— Das Gebäude, in dem früher der Zirkus 
Wulff feine Vorſtellungen gegeben, ſoll nicht meh! 


ten und zwar eine franzöſiſche Geſellſchaft, bet wel- 


führt. 
Gegenwart ſein und neben einem vorzüglichen Mar 
ſtall auch Über ſehr gute Künſtler verfügen. 


Bellevue⸗Theater gebührt unſtreitig Herrn Ballet⸗ 
meiſter Thieme, das von ihm arrangirte „orien⸗ 


taliſche Feſt“ mit den überraſchenden Blumengruppi⸗ 


rungen im 2. Alt gebört zu dem Beſten, was ir 
dieſem Genre hier bisher geſehen. 


erſten Solotänzerin, Fil. Flora Jungmann ein 
Beneſiz bewilligt, welchts Dienſtag, den 24. d. M., 
ftattfindet, bei welchem „Die Afrikareiſe“ zur Auf⸗ 
führung gelangt. Um der Vorſtellung eine beſon⸗ 
dere Anziehungskraft zu verleihen, hat der Benefi- 
ziant im 2. Akt neben dem „orientaliſchen Feſt“ 
noch eine größere Balleteinlage „Der Karneval von 
Venedig“ arrangirt, in welcher ihm ſowohl wie Fil. 
Jungmann Gelegenheit gegeben iſt, von ihrer Kunſt⸗ 
fertigten Zeugniß in größerem Maße abzulegen. 
Mögen die talentvollen Künſtler an ihrem Ehren- 
abend durch ein volles Haus erfreut werden. 

— (Perſonal-Chronik) Im Kreiſe Saapig 


iſt für den Standes amts bezirk Alt⸗Storkow der Bei⸗ 
geordnete Gützlaff zu Nörenberg zum zweiten Stell⸗ 
vertreter des Standesbeamten ernannt. — In Star⸗ 
guard, Krcisſchulinſpelton Stargard, find die Lehre- laſſungegeſuch eingereicht. Der König wird am 24, 


Ferien-⸗Straf⸗ 
Am 20. Februar 1882 kamen meh⸗ 
rere Knaben aus der Schule und ſpielten auf dem 
Heimwege; vielleicht von Zukunfte träumen beſeelt, 
hatten fie ſich ein ſeltenes und eigenartiges Spiel- 
chen gewählt, welches darin beſtand, daß ſie den 
„beſoffenen Mann“ darzuſtellen ſuchten. Diejen 
wenig nachahmungswerthen Mann ahmten ſie recht 


Letzteren nicht nachgewieſen werden konnte, daß er 


lange verödet bleiben, denn Mitte Auguft wird eine 
neue Kunſtreitergeſellſchaft daſelbſt ihren Einzug hal⸗ 


cher eine Dame, Fräul. v. Oroſſy die Direktion 
Der Zirkus, welcher z. Z. noch in Frank- 
reich Vorſtellungen giebt, ſoll einer der größten der 


— Ein jehe großes Verdienſt an dem Erfolg 
der Ausſtattungs Operttte „Die Af. ilareiſe“ im 


Dies iſt auch 
Seitens der Direktion anerkannt worden und hat 
dieſelbe Herrn Thieme in Gemeinſchaft mit der 


Kreisſchulinſpektion Uſedom, die Lehrerin Kropp pro⸗ 
viſoriſch angeſtellt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Alten. 
Bellevue: „Die Afrilareiſe.“ Große Ausflar- 
tungs⸗Operette in 3 Wien. 


Vermiſchtes. 

Berlin. Eine ganz raffinirte Komödie bat 
am 9. Mai d. J. ein bel dem Reſtaurateur Pfeiſ⸗ 
fer in Kondition geſtandenes Dienſtmädchen aufge- 
führt. Die Bewohner des Hauſes wurden Aben! s 
durch Hülferufe alarmirt, und als ſie dem Rule 
nachgingen, fanden ſie das Mädchen vor der Wob⸗ 
nung mit blutender Stirn und mit dem rude 
lähen Schreckens im Geſicht. Sie elk d in 
Mann fie mit einem Inſtrument nach dem Robfe 
geſchlagen und dann ſchlrunigſt die Flucht ergriffen 
habe. Man durchſuchte in Folge deſſen die Woh ⸗ 
nung und fand an einem Wandſchrank, deſſen Käſten 
verſchloſſen waren, daß aus demſelben eine Kaſſetle 
mit einem Inhalt von 256 Mk. baar und 3300 
Mark in Weithpapleren fehlte. Als man nun die 
Wunden des Mädchens näher unter ſuchte, zeigte es 
ſich, daß dieſelben nur ganz oberflächliche Kratzwun⸗ 
den waren, und da die ganze Erzählung von dem 
Ueberfall nicht recht glaubhaft erſchlen, ſo wurde 
der Verdacht der Thäterſchaft gegen das Mädchen 
rege. Man drang in ſte, bis es gelang, ſie zum 
Geſtändniß zu bringen. Dae Mädchen hatte be⸗ 
reits gegen 5 Uhr den Schrank mittels Nachſchlüſ⸗ 
ſels geöffnet und die Kaſſette geſtohlen und dann 
die Ueberfall⸗Komödie in Szene geſetzt. Von dem 
Juhalt der Kaſſette wurden nur die 256 Mk. baa⸗ 
res Gild vorgefunden; die Werthpapfere hatte des 
Mädchen inzwiſchen verbrannt. Die Otebin wurde 
geſtein von der II Ferten Strafkammer bieſigen 
Landgerichte I zu 1 Jahr 6 Monaten Gefüngneß 
und 2 Jahren Ehrverluſt veruntpeilt, 

Schweid nit, 16. Juli. Bei einem am 
Sonnabend ſtattgehabten Gewitter traf ein B itz⸗ 
frapl das maſſide Wohngebäude der Wittfrau Wink⸗ 
ler in Tunkendorf, ohne jedoch zu zünden. Der 
Blitz fuhr durch das Dach und den Bodenraum in 
die eine Treppe boch gelegene Schlafſtube, in wel⸗ 
cher die Familie, beſtehend aus Frau und zwei Kin⸗ 
dern, Abend leſend an einem Tiſche ſaß. Der Blitz 
traf hier zunächſt die Uhr, riß deren Gerichte los 
und beſchädigte dann den daneben figenden zwölf⸗ 
lährigen Knaben in erheblicher Weiſe. An beiden 
Händen und an einem Beine erlitt der Kuabe 
ſchvere Brandwunden, ſo daß Atzılie Hülfe in 
. werden mußte. Das Buch, ia 
welchem der Knabe lac, wurde ganz zerriffen, 
andere Kind erhielt leich te B 952 
Ein rundes Loch, von der Größe ee ſtückce 
kennzeichnet an der Decke die Stelle, an welcher der 
Blitz eindrang. Von hier fuhr daſihe in die da:⸗ 
unter gelegene Stube, zertrümmerte daſelbſt die Uhr, 
Ip:ang dann in den Ofen und gelangte aus dieſem 
wahrſcheinlich durch den Schornſiein ing Freie. Dis 
zu deiſelben Zeit das etwa 50 Schritte entfernt 
liegende Stallgebäude des Gutsbeſitzers Schubert von 
einem Blitzſtrahl getroffen wurde, vern uthet man, 
daß, da nur ein Schlag gehört wurde, der Bitz da⸗ 
hin übergeſprungen ſei. Hier fuhr derſelbe in den 
Kuhſtall und riß aus einem Pfeiler ein Stück ber- 
aue, ohne ſonſt Schaden anzurichten. u 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 20. Juli. Die „Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht die Ernennung des Biſchofs von Ba- 
tenzo und Pola, Alois Zorn, zum Fürſbiſchof von 
Görz. 

Nyiregyhaza, 20. Jul. (Berl. Börf.-Cour.) 
Seit geſtern befindet ſich die hieſige Stadt in der 
grenzenloſeſten Aufregung und man befürchtet allge» 
mein, daß ts zu argen Ausſchreitungen kommen 
wird. — Staatsanwalt von Spelffert ſieht ſich ſo 
bedrängt, daß er beim Minifterium telegraphiſch um 
ſeinen Schutz nachſuchen mußte. Minifterpräfftent 
Tisza telegraphirte hierauf an den Obergeſpan von 
Nyiregyhaza, daß er das energiſchſte Einſchreiteu 
verlange. 

Paris, 20. Jull. Der neu ernannte Bo 
ſchafter für London, Waddington, wird ſich bereits 
nächſten Montag nach London begeben und am 
Dienflag einer Einladung Lord Granville's zum 
Diner Folge leiſten. 

Petersburg, 20. J it. Die Relch einnahmen 
betrugen bis zum 13. (1.) Mei d. J. 193,015,403 
Rubel gegen 196,699,277 Rubel im gleichen Zeit- 
raum des Vorjahres. Der Auefall iſt theils durch 
den Rückgang der budgetmäßigen Einkünfte, theils 
durch die Verringerung der noch für Rechnung de 
Vorjahres laufenden Einnahmen herbeigeführt. Die 
Reichs ausgaben bie zum 13. (1.) Mai d. J. be⸗ 
trugen 209,810,979 Rubel gegen 199 644,465 
Rubel im nämlichen Zeitraum des Vorjahres. 

Belgrad, 20. Juli. Die große Skuptſchina 
fol im Oktober einberufen werden. 

Konſtantinopel, 20. Juli. Der ruſſiſche Bot- 
ſchafter von Nelidoff überreichte geftern dem Sultan 
ſein Beglaubigunge ſchreiben. 

Konſtantinopel, 20. Jull. (Telegramm des 
„Reuter'ſchen Burcaus“.) Dem Vernehmen nach 
werden Vorbereitungen zur Vornahme der Konver⸗ 
tirung der öffentlichen Schuld im September d. J. 
getroffen. Der Miniſterrath hat den Aatrag des 
Verwaltungs ratzes für die öffentliche Schuld ange⸗ 
nommen, die Genehmigung des Sultans ſoll in 
Aue ſicht ſtehen. 

Athen, 20. Juli. Der Marineminifter Ru⸗ 
fos und der Juſtizmintſter Rallis baden ihr Ent⸗ 


und die Jutereſſen beſſelben wie des Staates Defier- | Pommern, ferner im Vorſtand des Guſtav-Adolf⸗ rinnen Bloc und Jackel, und in Swiaemünde, Juli nach Wiesbaden abreiſen. 


te, 


